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Trotz 6er ungskeursu Vsrkolgung 6sr Siefanten

,BnS die Jager in Afrika bringt der dunkle Erdteil doch immer
imfi' enorme Quantitäten von Elfenbein hervor. Jährlich wer-
>en immer noch gegen 800 000 Klg. Elfenbein an der Oftkufte
nisgeführt, und zwar 200000 Klg. über Sanpoar 150000 über
legypten und 100000 über Mozambique. Das Elfenbein vom
restlichen Afrika, besonders aus dem .Kongostaat geht mei,1t
illch Antwerpen. Das asiatische Elfenbein wird hauptsächlich

Alidina Wisrams Elfenbeinlager.
von Indien , China und Japan für die Herstellung von Kunst¬
gegenständen verbraucht. In Afrika ist der Elefant leider noch
nicht genügend geschützt. Eingeborene sowohl wie europäische
Jäger treiben vielfach grobe Raubjägerei, so daß das Ende die¬
ses Riesentieres wohl vorauszusehen ist. In Indien ist die eng¬
lische Regierung viel vorsichtiger, sie hat den Abschuß von Ele¬
fanten fast ganz und gar untersagt. _ _

* Wiesbaden, 2. August.

nochmals die Konkurrenzklaulel.
Der Deutsch - Nationale Hand l u ngsgc -

Hilfenverband  hat , wie er uns mitzuteilen bittet , dem
K aufmann  s g e r i cht Wiesbaden in Sachen der Kon¬
kurrenzklausel folgendes geantwortet:

" Die ergebenst Unterzeichnete Ortsgruppe des Deutsch-
nationalen Handlungsgehilsenverbandcs erwidert ans das
Rundschreiben vom 2-1. Juni nnd die Rundfrage des Herrn
Ministers für Handel und Gewerbe, daß nur ein voll ges
Verbot der Konkurrenzklausel dieses Unrecht beseitigen
kann.

In einer Schrift unseres Verbandes , die dem Kauf-
mannsgericht im Anfang dieses Jahres übersandt wurde,
ist bereits an der Hand zahlreicher Beispiele dargetan wor¬
den, wie die Konkurrenzklausel gebraucht wird und wen sie

trifft . "Wir brauchen- daher wohl nicht noch weitere Erfal r
ungcn mitzuteilen , wie es im Erlaß des Herrn Ministers ge¬
fordert wird. Wir meinen im übrigen , dast die Erfatrung-
en der Gerichte kaum einen Maßstab für die Verbreitung
der Konkurrenzklausel sein können, da die Konkurrenzklau¬
seln doch nur dann zur Kenntnis der Gerichte gelangen»
wenn sie gebrochen sind. Der Vertragsbruch wird aber im-
mer eine Ausnahme bilden.

Die Konkurrenzklausel gilt heute bei ihren Freunden
als ein Mittel zum Schutz von Geschäftsgeheimnissen. Un¬
seres Erachtens sehen all' die Prinzipale , die sich als An¬
hänger der Konkurrenzklausel erwiesen haben, die Wahrung
ihrer Geschäftsgeheimnisseaus einer viel zu kleinen Perspek¬
tive. Unsere heutige entwickelte Wirtschaft kennt dock m
erheblichem Maße kaum noch Geschäftsgeheimnisse. Was
gilt denn heute im kaufmännischen Betriebe als ein Ge¬
schäftsgeheimnis: die Kundenliste und die Bezugsquellen.
Aber sie sind cs doch eigentlich nur ausnahmsweise , denn
jeder Warcnverbraucher ist doch bei einem Kaufmann nur
da mim Kunde, weil er weiß, daß tr bei diesem seine Bedürf¬
nisse am vorteilhaftesten deckt: er wird nur zu einem ande¬
ren gehen, wenn der ihm eine günstigere Kanfaelegenheit
bietet. Erst recht sucht doch der Fabrikant alle Absatzmög¬

lichkeiten auszunutzen und allen Kaufleutcn , die auf ihrem
Gebiete etwas taugen , sind darum auch die wichtigsten Ein-
kaufsgelegmheiten bekannt . Die Industrie und der Groß.
Handel finden immer den Weg zu ihnen. Des deutschen
Kaufmannes ist es unwürdig , seine Stärke in der Wahrung '
von Geheimnissen zu suchen. Er ist vorangegangen durch
seine intensive Ausnutzung der Absatzmöglichkeiten und eine '
überlegene Organisation seines Betriebes . Die Geheim¬
niskrämerei nutzt niemanden . Man soll sich doch darüber .
keinen Täuschungen hingeben, daß überall da, wo wirklich
etwas zu verraten ist, der Verräter niemals durch Vertrags¬
strafen davon abgehalten wird . Ebensowenig wie etwa ein
unehrlicher Mensch eine vertragliche Bindung gegen Unter¬
schlagung irgendwie berücksichtigen wird . Der Verbrecher
läßt sich nicht durch die in Aussicht gestellten Strafen in fei¬
nen Handlungen beeinflussen. Die Konkurrenzklausel ist
darum als Schutz gegen Verrat ganz unwirksam; sie stellt
also lediglich, sofern die Sicherung von Geschäftsgeheimnis¬
sen beabsichtigt ist, eine Art Versicherung gegen strafbare
Handlungen dar , deren Prämie Ehrliche und Unehrliche be¬
zahlen müssen. Durch die Beschränkung in der Verwertung
der Arbeitskraft werden alle bestraft, ob sie Verrat geübt
haben oder nicht. Eine Konsequenz dieser Handlungsweise
wäre cs ja . das; ein Prinzipal von jedem feiner Handlinies
gehilfen, gleich, ob sic unredlich gewesen wären oder nicht,
dre Zahlung einer Vertragsstrafe wegen möglicher Unter¬
schlagung verlangte . Jede Konknrrcnzklausel schließt, ohne
daß die Vertragsstrafe verfällt , eine Schädigung dessen ein,
der sie eingeht.

Sie ist also einer Strafe gleich zu achten. Unsere Ge¬
setzgebung aber kennt keine Strafen , ohne daß ein Vergehen
vorherging . Tie Menschen, die eine Konkürrenzklaufel ein-
gehen, werden also unter ein Ausnahmerecht gestellt. Wir
meinen aber auch, daß die Sicherung von Geheimnissen mit
den Konkurrenzklauscln am allerwenigsten beabsichtigt wird.
Sie sollen nur ein Mittel gegen lästige Konkurrenz fein, das
ja wirksam ist. Darüber darf doch kein Zweifel gelassen
werden, daß ein ijpfähiger Handlungsgehilfe , und mag er
einen Sack voll Geschäftsgeheimnisse besitzen, nicht schaden
kann, da er sie doch nicht verwerten kann. Der Prinzipal,
der Konkurrenzklauseln verlangt , schützt sich also gegen die
fähigen und intelligenten Handlungsgehilfen , die eben
durch ihre persönlichen Eigenschaften und nicht durch das,
was sie an Geschäftsgeheimnissen eingepackt haben, gefähr¬
lich werden. Dagegen soll es aber auch keinen gesetzlichen
Schutz geben, denn es ist doch wohl der einzige Sinn unserer
Gewerbefreiheit, daß die Nutzung aller vorhandenen Kräfte
möglich wird . Die Freunde der Konkurrenzklausel betonen
inimer. daß die Klausel Geschäftsreisenden gegenüber, die
die Kundenlisten besitzen und in persönlichen Bestehungen
zu den Kunden treten , durchaus angebracht sei. Auch das
beruht auf ganz irrige Voraussetzungen, denn der fähige Ge¬
schäftsreisende wird gute Geschäfte einmal machen, weil sei¬
ne Waren etwas taugen , und weil er zum anderen ein tüch¬
tiger Verkäufer ist. der alle vorhandenen AbsajMöglichkeiten
übersieht und geschickt ausnutzt . Der untaugliche Reisende
wird das nicht können und die Klausel richtet sich also nur
gegen die persönliche Tüchtigkeit. Das ist aber ein Wider¬
sinn. Die Konkurrenzklausel ist also immer ein unlauterer
Wettbewerb der Prinzipale mit der Arbeitskraft seiner An-
gesiellten. und darum ist sie unsittlich. Der Abschluß eines
solchen Vertrages ist in der Regel an sick' schon unsittlich,
weil er nur möglich ist infolge der wirt 'chaftlichen Neber-
macht des einen Teiles der vertragschließenden Parteien.
Die Konkurrenzklausel ist also ein Hohn auf den freien Ar-
beitsvertrag . Die kaufmännischen Arbeitsverhältnisse
zeichnen sich heute durch eine weitgehende Arbeitsteilung
ans . Nur der Handlungsgehilfe kommt vorwärts , deb ein
bestimmtes Warengeksiet genau kennt oder einen Absatz-
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Dt.Rchs.-Schatz
do. fäll. 1. 7. 08
do. fdll.1.10.08
do. fäll. 1.4.09
DtReichs-Anl. .
do. do.

Preuss. cons. A.
do. do.

Bad.Si-Anll901
do. do. 1902

Bayer. St.-Anl
do. do.

Brom. Anl. 1899
Cass. Landescr.
Hamb,am.93/99
do. do. 1902

Hess.SU.93/00
do. 9603 04 05
do. do. 09

Oldb.St.KredObi
ßrandenb.Pr.-A.
Hann. PA.VII.Vlll
Ostpr. Prov. Obi.
Pomm. Prv.-Anl.
Poson J^ .*Anl.
do. do.

Rhein. Prv.-Obl.
do. IX. XI. XIV.

TeltowerAnleihe
Westf. Prv.-Anl
do. do.
do. do.

Westpr. Pr.-Anl.
AltonaSt.A.1901
Barmer St.-Anl
BerlinerSt.-Anl.

do. 1882/98
Bonn.St.A. 1901
BreslauerStA91
BromDerg.St.-A,

do. do.
Charlottb.89/99
Cölr.St.-A.v.98
Crofelder St.-A.
Oussld.88/9903
Elberl.St.-0. 99

do, do. 89
Ess.StA.IV.V(9f
Hann. St.-A. 9
Kieler St.-Anl.
Magdeburger
MlindenerSt.-A
PeinerStadt-Anl
StettinerSt.-Anl
Wiesbad. 1901
-o | Berl. Pfdbr.
£ [ do. do.
£ [ da. rouo

99 . 10G
98 .306
93 .406
98 .40b
93 .002
83 .00b
83 .30b
83 -006

100 .258
92 .206

101 .401)6
92 . 7006
92 .0015
93 .206
92 .20bG

91 .406
80 .906

100 .25bG

92 .106

90 .10b
90 .50b

91 .50b
83 .756
99 .50b8
83 .506
92 50bG
99 .30uü

99 .106
91 .506
96 .00d6
94 .101)6
93 .006
92 .006
91 .506
99 .50b6
99 .406
91 .596

92 .006
99 .756

94 .500

91 .506
92 .256
99 .206

91 .606
91 .406

123 .006
107 .09b

BrlPtd.neue
co. ao.

CentLdsch.
do do.
do. do.

Kuru.Neum,
do. de.

Ostpreuse.
do.

Pomm. Land
co.- ao.

Posensche
do.

Sächsische
do.
do.

Schis, altld,
do. do. L.A.
do. do. L. C.
SchiHlst. Lc
Westf. Land
do. do.

Westp.ritt. l
do. do. I,

Hannovrsch
do.

Hess.-Nass
do.

Kuru.Neum.
do. do.

Pommerschdo.
Posensche.

do.
Preussisch.

do.
Rh.-Westf.

do.
Sächsische
Schlesische

do.
Schl.-Holst,

do.
.Präm>A.07

Braunsch. 20TL.
Cöln-Mind. P.-A.
Hamb. 50Tlr.-L
Lübecker do.
Mein. 7 Guld.-L,

93 . 501)6!
83 . 506
95 .756
93 .756

103 .20b
92 .00b
92 .40b
82 .60 b
99 .70b
92 .90b

102 .25b
92 .50b
81 .75b
93 .106
98 .90b
98 .900
90 .90b
98 .70b
91 .30b
93 .206
81 .70b

92 .106

99 .206
92 .256
99 .00b
92 .256
99 .206
92 .256
99 .206
92 .256

.00 . 101)6
92 .256

100 .00b
99 .101)6

99 .206
92 .00b

151 .50b

131 .00b
145 .00b

31 .10bG

Chin.Anl.v.1898: 4» 95 .75iA EiiG.Westb.1890 4 87 .206
Griech. A.81-84 1.6 46 .405t •ranzJcs Silber 5 ——
Griech. Goldrnt.A 37 . 105C Gaiiz. CarILuflw.4 97 .006
do.Monoool. . il 4 8.GOii( Käsen.Odb.Gold4 95 .506

JapAnl.U.10.1.7 41 89 .305t co. Silo. 89 4
4 83 .1050 3est.-Ung.St. alt 3 86 .4GbG

Italien. Rente . 4 do. Ergnzffsnotz3 81 .906
Mexikan.Anleihe5 100 .10b oo. Staats Gold4 96 .606
Oesterr. Goldr. 4 80 .00b do. Norawest. 0
do. Paoior . 44 Südöst. (Lomb.) 2.6 63 .256
co. Siloer:. . 4-4 93 .10G ao. Obi. Gold5 103 .10b
do. 1860 Lose 4 IvansoroaDomb. 44 86 .00b

Pon.StA.Mif.lll. 3 67 .SOG Koslow-Vvoron. . 4 72 .50b
do. III. Soec. frc. 11 .4050 Kursk-Kiew. . 4 —

Rumän. 1903 5 100 .30L Mosc.-KiewWor.4 74 .40b
co. 1898 4 88 .10b Mosco-Kursk. . 4 —

Russ. Anl. 1902 4 75 .0050 Mosco-Riäsan. 4 81 .50b
do. oo. 1965 44 91 .60b« Mosc.-Smol.abg 4 71 .90b
do. Goldronte5 33 .4üb Ürel-Griasi89er4
go. Staatsrnt. 4 Riäsan-Koziow. 4 7 2.50bG
do. BodenCr. 5 do. 1897 uk. 08 4 72 .006

Sao PauloG. A. 5 94 .50bG Rkbinsk gar. 4 72 .25b
Schwed.SU. 86 34 Söd-Ost 1898 4 72 .006
Serb.am.Anl. 95 4 79 .2650 Süd-Westbahn. 4 71 . 70b
Span. Schuld 4 Wladikawkas98 4
Türk.StaatsA.03 4 94 .30b Anat. Eiso.-Obi. 5 101 .90b

do. Bagdad-A. 4 86 .206 do. Ergänz.-Netz 5 10ö .80bG
do. 05 4 86 .605 Gotthardbahn 34
do. Lose.. frc 140 .00b Ital.Eiso.C. st. ß. 2.1

üng. Goldrente.4 92 .75b Ital.Mitielmecr 4 101 .75M3
do. Kronenrnt.4 Cenrr.Pac. 194! 4 94 .05bG
do. Staatsr. 97 31 82 .406 S.LouisS.Frano 4 7 7.7ObB
Bucare8t.Anl.84 41 96 .256 St.LouisS.West 4
B.Air.SU. lOOL 44 91 .106 do. >!. Inc. B 4
do. do. Pas 6 100 .801)0 South.Pac. 1912i 6 103 .100

Lissabon. St.-A 4 81 .5GbG TehuantepecGA6 100 .50bG
Stockh.St.-A. 84 4

31 — Deutsche Htfpoth.- Piandhr.

Eissnbann-Stamffl-AKiisn.

Oldenb.40T1.-L. 3 125 .75b
Ausländ.sene Fonds.

Argent.Anl.v.87 5 98 . 10b
do. inn.4000M. 42 94 .00hG
do.äuss.1OOLvr 47 92 .90b
do. Ges. 8.8.96 4 83 .005Ü
Bulg.St.-Anl. 92 6 102 . 506
ChileGold-Anl. H 92 .256
Chin.Anl.v.1895 b

du. ». 1896 6 100 .405

Aach.-Mast.aog.
Alls. OL Kleine.
Braunschw. Ld.
Crefelder . . .
Euiin-Lübeck. .
Halborst.-Blank.
Nioderlausitzer
Nordh.Wern.LA.
Oesterr.Staatsb
do. Südb.(Lb.)

Warschau-Wien
Gotthardbahn
Mittelmecr. .
Prinz Henri .
Wesisiz. Eisenb
Zscnipk. Finstw.

90 .00bG

142 .756
83 .0 ObB

127 .606

67 .806

30 .25b
92 .25b

130 .30b
77 .806

281 .006

Eisenbann-Prior.-Obligai.
Dux-Prager Goldl3
Eiis.WestD.ti.8tfj4

76 .606 .
98 .006 |Meckl.Str.H.-Pf.

Berlin. Hyp.-ßk
do. do.

do.lu.ll.uk.1914
do. IIIu.lV. 1915
Br. Hann. H.-B.
do. XVI. XVlil.

Dtsch. Grdcr. I.
do. II.
oo. VIII.
do. IXuJXa.
do. Hyp.-B. VII,
do. ao. VIII.
do. do. X. 08
do. Xlu. XH10 4

Frkf. H. B. S.XIV, *
Hamb. Hypot.-B.
do. do. 1908

Hann. B. C. A. I.
do. do. IL

Meckl. H.-Pfd. I,
do. do.

do. VI. VII.
do. VIII.
do. IX. u. 1914
do. XI. u. 1916
do conv.
do. unk. b. 07
do. 1913
do. Präm.-Pfb.
liitteld.Bod.-Cr.
do. do. uk. 06
do. Grndcr.-B.

ao. ao.

91 .006
98 .506
98 .80bG
94 .0Sb6
96 .75bG

3Ü129 .50W;
111 60bG

92 .001)6
98 .C06
98 .00Ui
92 .5056
90 .00bG
98 .1ObG
96 .300
SO.00 n6
91 . 506
96 .0056
93 .006
99 .006
97 .806

100 .256

Preuss. Bodc.Pf.
do. X.
do. 1905 XIV.
do. XI.

Pr.Cnt.Bd.Pf. 90
dö. v. 03 uk. 12
do. v. 06 uk. 16
do. v. 86.89.94
do. v. 04 uk. 13
do.C.-0.96uk06
do. v. 06 uk. 16
Preuss.Hyp. A.B.

do. abg.
do. do. do.
do. Hyp.-Vers,
do. do.
do. Pfandbr.-B.
do. do. 1908
do.XX.XXI.uk.10
do. XXII. 1912
do. XXV. 1914
do. XXVII. 1915
dv. XXV!!!. 1917
do. XXIII. 1912
do. XXVI. 1914
do. XXIV. 1912
do. Kleinb.- Obi.
do. Comm.-Obl.
do. VI. 1917
dö. 1912 S. III.
Rhn. H.Pf.83-85
do. Ser. 69-82
ao. Comm.Obl.

Riiein.-W.ß. I.lll.
do. II. IV,

Sachs, ßodencr.
Schles.Bodcr. Pf

ao. ao.
Westd. Bodencr.

ao. ao. III.

98 .0056 do.
96 .5056
98 .8056
99 .2056
92 .0056
92 .0056
92 .501)6

129 .2556
98 .006
93 .006
99 .606
93 .501)6
88 .506
97 .256

113 .006

Hvpoth.-ö.
oo. Kassenvsr.
Brasil. Bankt.D.
Braunsnnw. Bnk.
Br.Hann. Hypoth.
ßresl.nisr. B.aDg
Bresl. Wachsl.-t
narmstadt. Banli
DeuiscneBank,
Btscn rüeci.-B,

41110 .256

nisconto-Comm.
Dresaner Bank
Essen. Cred.-V.
Gothaer Grndcr.

98 .0056
91 . 2056
97 .7056
98 .606
99 . 256
91 .7056
93 .006
92 .006
94 .006
69 .0056
96 .505G
90 .2550
97 . 106
93 .756
91 . 101)6
98 .306
96 .3056
96 .6050
98 .6055
98 .901)6
99 .006
95 .506
95 .7Ob(J
93 .006
98 .006
93 .006
99 806
92 .6056
98 . 106
91 .006
92 .506
98 .006
91 .0056
93 .7556
97 .6058
89 .9056
98 .906
92 .006

Kömgsb. Ver.-B.
LeiDzig.Cred.-A.
Magdeo“ '

do. Cred
Mülh. Bank.

do. Leihhaus.
do. Pfandbr.-B
Reichsnank.

Bank-Aktien.
BarmerBankver.l 7Ü123 .30B
Berg.-Märk. Bk.] 8i |l54 .90b

8 150 .608
54 121 .750 1
54 170 .001}

10 160 .20B
6 116 .2556
74 —
6 107 .00bG
6 102 .500
8 127 .7556

12 222 .758
5 105 .006
74133 .80U
9 167 .60b
84136 .508
84:153 .70b
8 150 .006
B 159 .90B
7 133 .0056
64 122 .506
9 161 .75bB
74 122 .006
7 120 .25b
7 140 .506
41 87 .756
6; 115 .10b
64 107 .756
7« 118 .70b
51 105 .25b0
9 119 .006
71 162 .006

. 74 145 .5056
) 7 184 .00bB
. 54 109 .25b
. 6 110 .250
. 71 137 .50B
fl.» 153 .75b

s 74 131 .730

. 8 148 .75bB

.10 127 .756
v 8, 133 .75b
. 741150.2515
. 8
. 7 ll35 .50bG
B 641104.600

Mascnmo.:14

do. Kohlen

do.Waff.u.Mun.

do. Akt.-Br. ,
do. Union-Br.
do. Victoriabr
lösseid. Eisen.

do. Waggon

205 .001 ^ IsenDeckßrauer
366 .00nG Kaliw. Aschersl.

Industrie-Aktien.
Sccumulat.-Fab.
A.-G. t.Mont.Ind.
AlfCdGronauPp.
Allg. Eleki.-Ges.
AlsenPerd.Cem.
Angl. Contment
AnnaltorKohlen
ApleroeckBrgb.
Arenberg do.
Bergm. Elektriz.
Berg.-Märk. Ind,
Berlin. ElekL-W

196 .75b
65 .006

135 .506
186 .25b
236 .25b
ie9i *5b
110 .006
156 .0056
713 .506
255 .00b
119 .005G
160 .25b

EgestorffSaline
EiienourgKattun
Eintr.Braunkohl.
Elberf. Farben.
do. Papierfabr.

Engl. Wollwaran
Eschweii.Bergw.
EssenerSteink.B
FreundMascnin.
Frister&Rossm.
Gelsenk. Bergw.
GeorgMar. ßgw.

do. St.-Pr.
GermaniaDonm,
Gerresh. Glash
Ges.f.elekt.Untr.
Gladbach.Spinn.
GöriitzerEisenb
HagenerGussst.
Hallesche Msch.
Hannov. Masch.
Hrb.WienGummi
Hark. Brückenb.
Hark.BrgD. Pr.-A
Harpenerßergo.
Hasper Eisern*.
Hengstnb. Msch.
HerkulesBrauer,
HofmannWggfb.
Hösch, Eis. u. St.
Höchst. Farbwk.
howaldtwerkö
Ilse Bergbau.

298 .25b
114 .906
205 .751)6
]55 .00u6
190 .506

230 .006
344 . 50Tb
219 . 256
426 .00b
130 . 5056
329 .00oG
414 . 25b
216 .0056
169 .756
260 .50oG
255 . 90b
294 .0056

67 . 2050
305 .256
353 .006
123 . 506
160 .00 06
273 .005b
162 .40b
151 . 756
123 .256
362 . 506
565 .00b

98 .00 06
106 .000
205 .0056
139 .25b

116 .5056
188 .2 5 jG

74 .755B
93 .00ob

180 .006
219 .00oG
1 21 . 25oG
153 . 1 OG
291 .00B

76 .00oü
331 . 50b
342 . 25o
204 . 506
103 .40 ab
129 .0O5C
19J .50*
163 .25b
136 .006
166 . 000
335 2550
212 .00b
433 .005k

81 .00 b
336 .006

Kattowitz.Bergb,
KöhlmannStärk.
Königsu.Laurah
König Wilh. cv.
Königsborn. .
Küpperbusch&S
Lapp, Tiefbohr.
Lauchhamm. cv.
Leopold-Grube.
Linden. Brauer.
Lindenbr. Unna
LouiseTiefb.P.A.
L.Löwe&C. Msch
Löwenbr.Dortm.
Märk.Wstf. Brgw
Magdeb. Gas. .

do. Bergwerk
Marienb.Kotzen.
Massen.
Mend. ASchwrt
Nahm. Koch&Co.
Neue 8od.-A.-6.
Nieder!.Kohlenw
Nordd. Wöllkam.
Oberschl.Eisb.B.
do. Eisen-Ind.
do. Kokswerk,
do. Portl.Cem.

Oppeln.Cem.-W.
Orenst.&Koi
Phönix. Lit. J
Pos. Sprit-A.-G.
Rhein-Nassau

5
10
12
18
10
20
12
14
23
11
6

18
4
0
6

12
17
7

38
8
8
6

103L
10
10
7
6
9

17
14
16
15
18
26

Rhein.Stahlwerk 12
10
9

12
14
3

20
10
m
34

21
30
5

11
16
10
3
0
5

Rh.-Wstf. Kalkw.
Riebeck,Mont.W
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Unser Drückeberger.
AuL meinem Kriegstagebuch von 1870.

Von Fred Vincent.
tNachdrntf vervstru.)

Der Führer der kleinen Abteilung , die so zur
rechten Zeit cingegriffen hatte , war mein Flügelunter¬
offizier, Sergeant Bruckner, dessen Umsicht und Tüch¬
tigkeit mir so wohlbekannt waren , daß ich mich nicht
über sein geschicktes Vorgehen wunderte . Trotzdem wollte
ich ihm nieine Zufriedenheit anssprechen, war aber sehr
erstaunt, als er mich unterbrach : „Daran bin ich wirk¬
lich ganz unschuldig, Herr Leutnant ; 'das hat alles unser
Schulmeister, der Gefreite Tilmanns , veranstaltet !"

„Waas ? Der Gefreite Tilmanns ? Der Dr . . ."
Der Feldwebel sprach den Schmeichelnamen nicht aus,
so maßlos war seine Ucberraschung.

„Jawohl , Herr Feldwebel. Er hat den Schleichweg
der Franzosen ausgekundschasiet und mich gebeten, mich
ihm mit ein Paar Mann anzuschließen. Ich hatte weiter
nichts zu tun , als die alten Herren da zu sammeln,
die nicht so rasch hatten Nachkommen können, und hinter
ihm hrrzumarschieren. Und weil der Weg wirklich hübsch
bequem war , sind wir eben auch zur rechten Zeit oben
gewesen. Der Tilmanns hat auch gewußt, daß der Herr
Leutnant und der Feldwebel mit den anderen hier her¬
über sind und daß sie hier mit den Rothosen zusammcn-
tressen mußten , und da haben wir uns denn tüchtig
geeilt, damit wir nicht zu spät zum Rendezvous kamen."

„Tilmanns , erzählen !" rief ich diesem nun zu, und
mit kurzen Worten berichtete er setzt, wie er unten in
den Weinbergen beinahe zum zweitenmal ohnmächtig
geworden wäre und sich auf einen Grenzstein hätte setzen
müssen, von wo aus er ganz in seiner Nähe einige
rothosige Herren sehr rasch und fast ganz gedeckt zwischen
den Weinbergen hätte hinschlüpscn sehen. Dadurch
hatte er eine ähnliche Mulde wie wir entdeckt, die sich
hier oben mit der unsrigen vereinigen mußte, und als
er uns so schnell nach jener Richtung Vorgehen sah,
hatte er den Sergeanten und die von diesem gesammelten
Leute, meistens meinen „Un-Aus gebildeten" ange-
hvrig, schleunigst dorthin geführt.

„Das haben Sie brav gemacht, Tilnianns, " sagte
ich, als er geendet hatte . „Aber jetzt können Sie sich!
mich nral nach einer anderen Richtung hin auszeichnen.
Geben Sie mir mal Ihre stets gefüllte Feldflasche;
ich falle fast um vor Durst !"

„Das tut mir sehr leid, Herr Leutnant , aber eäj
,ist kein Tropfen mehr darin !" erwiderte er errötend.
„Wie es mir da drunten zum zweitenmal grün und
schwarz vor den Augen werden wollte, da habe ich
die ganze Flasche auf einen Zug ausgetrunken ; das
hat geholfen!"

„Na , na," meinte osc Feldwebel, der bisher mit
stummem Kvpfschütteln zugehört hat , „die ganze Flasche
aus einen Zug ? Werden denn das . , , Ihre Beine

vertragen können?" Es lag aber diesmal keine ironische
Betonung auf seinen Worten.

„Hoffentlich halten sie noch aus , bis wir den Sieg
sicher haben," war die einfache Antwort.

Und sie hielten aus , bis der Gaisberg erobert , dis
feindliche Armee in voller Flucht war , und bis „Das
Ganze — Halt !" am Nachmittage nach zwei Uhr unserem
ersten Schlachttage ein Ende machte.

Als ich nach eingebrochener Dunkelheit vom Beb-
bandplatze wieder bei der Kompagnie eintraf , fand ich
den Gefreiten in tiefem Schlaf auf einem Bund istroh
liegen und in seiner Nähe saß Schmidt auf einem Holz¬
block, seine Pfeife rauchend und den Schlafenden mit
einem eigentümlichen Gemisch von Zärtlichkeit , Staunen
und Aergcr betrachtend. Als er mich kommen sah, ging
er mir entgegen Mid sagte : „Der arme Junge ! Jchj
habe drunten in Riedselz eine Ochsenzunge und ein
paar Brötchen ergattert ! davon hat er essen müssen.'
Und eine ganze Flasche Wein hat er dazu getrunken !"-
Damit deutete er ans zwei Weinflaschen, die neben dein!
Strohbiiiid lagen.

„Und die andere ?" fragte ich lächelnd.
„-Eine er und eine ich! Ich glaube wirklich, elf

wird noch einmal mit der Zeit ein ganz braver Soldat !"-
„Das ist er schon heute, Feldwebel. Verdanken wir!

ihm doch beide sozusagen unser Leben!" i
Daß unsere heute gewonnene Ansicht über den Ge¬

freiten Tilmanns die richtige ivar, bewies er bereitst
zwei Tage später in der blutigen Schlacht von Wörth,
die unserem Regiment so schwere Verluste brachte, wie,
sie schwerer wohl kaum ein anderer Truppenteil während
des Feldzuges an einem Tage erlitten hat . Allerdings
verlor ich Tilmanns bereits am frühen Morgen des
6. August ans den Augen, doch wußte mir der Feld¬
webel, in dessen Nähe er während der ganzen Schlachts
geblieben, nicht genug Rühmliches über ihn zu erzählen.
Wir hatten auf Vorposten gelegen, als wir von den!
Franzosen schon gegen halb acht Uhr überraschend an¬
gegriffen wurden. Wir hatten die Angreifer in den
Niederwald zurückgetrieben, waren jedoch in dem nun!
folgenden,stundenlang andauernden , äußerst hartnäckigen
und verlustreichen Waldgefecht gegen die Turkos , jenes
wilden afrikanischen Horden des zweiten Kaiserreichs^
auseinander gekommen. Den ganzen Tag über hatten
wir mit Mannschaften der verschiedensten Regimenter^
wie sie der Zufall gerade zusammenführt , in treuen
Waffenbrüderschaft Schulter an Schulter gekämpft, so.
daß wir erst spät abends, teilweise auch erst am nächsten
Tage , unsere Versprengten wieder sammeln und unsere
furchtbaren Verluste feststellen konnten. Da erfuhr ichf
denn vom Feldwebel, wie Tilmanns den tödlich ver¬
wundeten Premier auf seinen Mantel gebettet, ihn mit
Hilfe von Schmidt und zwei Musketieren aus dem Wald
und unter dem furchtbarsten feindlichen Feuer über eins
freie Wiese in Sicherheit gebracht hatte . Ich hörten
wie er sich an diesem und jenem gefährlichen Punkts
vorzüglich benommen, kurz wie er sich derart ausge¬
zeichnet batte , daß ihn unser Major zur Beförderung



zum Unteroffizier " vorschlug unk» später zum ' Eisernen»
Kreuze eingab.

Die Beförderung konnte ich ihm einige Tage später
selbst überbringen , denn ich war infolge der Schlacht
von Wörth Bataillonsadjutant geworden, und als sie
morgens beim großen Rendezvous durch Regiments¬
befehl bekanntgegeben war , suchte ich, sogleich meine
alte Kompagnie auf, um Tilmanns persönlich Glück zu
wünschen. Ich konnte ihn nicht gleich finden, und so
fragte ich den Feldwebel, der mir gerade in den Wurfja u>:
' „Sagen Sie mal , Schmidt, wo ist denn unser!
„Drückeberger?" Ich wollte ihm etwas sagen, kann ihn
aber nirgends sehen. Sollte er vielleicht gerade mit
tzer Chausseegrabenverzierung beschäftigt sein?" Meine
gutgemeinte Anspielung fand jedoch keinen Beifall , denn
er antwortete mir steif militärisch mit mürrischem Tone:

„Einen Drückeberger besitzt die Kompagnie nicht!
Wenn aber der Herr Leutnant den Gefreiten Tilmanns
meinen . . . "

„Nein, Feldwebel, ich meine diesmal den Unter-
vsfizicr Tilmanns !"

„Den Unteroffizier Tilmanns ?" — und sein gräm-'
licheö Gesicht sing an, sich aufznheitern . „Na, das
freut mich, freut mich sehr, Herr Leutnant . Der arme
Junge ! Ihm wird's auch ein Trost sein. Na, verdient
hat cr' s jedenfalls !"

„Wo steckt er denn aber ? Ich will es ihm selbst
sagen und ihm gratulieren . Wo finde ich ihn nur ?"

„Auf dem Wagen ? Haben Sie ihm also doch noch
Achsen und Räder unter machen müssen? Und nun
heißt 'S wohl : Zurück zum „Schwamm" ? und zwar so
fix als möglich?"

„Ja , leider, Herr Leutnant , leider !" — er war
ganz traurig geworden. „Es tvird nichts anderes übrig
bleiben. Der arme Junge ! Er ist krank, schon seit zwei
Tagen . Dysentrie ! Er hat sich nichts merken lassen
wollen und hat sich mitgeschleppt — ich habe ihm abends
immer Glühwein und Bouillon gebracht, aber es hat
nichts geholfen, er hat 's nicht bei sich behalten können.
Heute ging's nicht mehr, wir haben ihn auf den Wagen
legen müssen, und morgen früh muß ich's dem Stabs¬
arzt melden. Dann heißt's : Zurück! er mag wollen
oder nicht !"

Bisher hatte ich nicht an etwas Ernsthaftes geglaubt
Und hatte scherzen können, jetzt aber wurde ich besorgt.

„Gehen Sic rasch zu ihm, Schmidt , ich hole den
Stabsarzt !"

Wir fanden den neuernannten Unteroffizier auf dem
Wagen in Krankcndccken gehüllt , fürchterlich schwach;
sonst aber in munterer Stimmung.

„Ich habe doch noch meine eigene Equipage be--
kommeu, Herr Leutnant !" meinte er mit mattem
Lächeln, als ich ihm die Hand schüttelte, „ und, nicht
wahr , Herr Stabsarzt , Sie schicken mich nicht zurück
Kuni Ersatzbataillon ? In einem, höchstens zwei Tagen
bin ich wieder gesund!" Allein der Arzt schüttelte den
Kopf : „Wollen sehen — wollen sehen! — Gratuliere
übrigens zum Unteroffizier . — Komme lwute abend
nochmal nachsehen im Quartier ."

. Am anderen Morgen standen der Feldwebel und ich,
Abschied zu nehmen, neben dem Leiterwagen , der den
Unteroffizier Tilmanns zurück nach dem ersten Lazarett
bringen sollte.

„Wim muß ich also doch zurück zum „Schwamm" !"
sagte der Kranke traurig . „Sie haben recht behalten,
Herr Feldwebel !"

„Machen Sie sich nichts daraus , Unteroffizier . So
tüchtige Leute, wie Sie , köuneu sie auch beim Ersatz
wit brauchen," tröstete dieser und „auf Wiedersehen in
Mainz !" grüßte ich, denn der Wagen zog an.

„Ich komme wieder !" klang eine schwache Stimme
Lurch das Nolien der Näder , dann war „unser Drücke¬
berger " verschwunden. —
i Wiedcrgcsehen habe ich ihn im Laufe des Feldzuges
Mcht mehr, denn wenn er auch wieder zur Kompagnie
kam, als das Regiment vor Paris lag , so war ich
doch damals abkommandiert, und im Januar 1871 wurde
fer bei einem Nachtgefecht verwundet , so daß er zum
Zweitenmal nach Mainz geschickt wurde und den Rück-
Mar,m nicht mitmachte. Als sich aber am Morgen des
8. Juli 1871 das Regiment am Chausseehaus zu Maria-
Sorn zu»! feierlichen Einzug in seine alte Garnison!

Mainz ciiifstellte, da war ' auch der Bizefeldwebel bet
Reserve Tilmanns erschienen, um in den Reihen der
Kompagnie, mit der er ausgerückt war, au den Ehren
der Einzugsfeierlichkeiten teilzunehmen.

Am Abend desselben Tages aber saßen drei mit
dem Eisernen Kreuze Dekorierte noch sehr spät bei einer
guten Flasche echten Rheinweins beisammen, und d ^
drei Waren der Feldwebel Schmidt , meine Wenigkeit
und der Bizefeldwebel Tilmanns , welch letzterer am
nächsten Tage abreisen wollte, um seine unterbrochene
Lehrtätigkeit wieder aufzunehmen. Heute indcs bewies
er uns noch, daß Schmidt nicht unrecht gehabt, wenn
er von einem strammen Soldaten verlangte , daß er
auch ,,'nen strammen Schtiebel" vertragen müsse. Mein
letzter Trinkspruch damals aber hatte gelautet : „Auf
das zukünftige Wohlergehen unseres lieben wackeren
Drückebergers mit dem „Eisernen Kreuze!" Meine spä¬
teren Erinnerungen sind nicht ganz klar, und wenn ich
auch bestimmt weiß, daß der alte Feldwebel noch eine
sehr lange Rede gehalten hat , so kann ich doch über
deren mutmnßlichen Inhalt keinerlei Aufzeichnungen in
meinem Kriegstagebuch finden.

G

Schuster Körner.
Skizze von Betty Rittweger.

(Aachdruck verboten.̂
>,'§ ist ein Bub ', Nachbar Körner !" Eine behäbige

ältere Frau steckt mit diesen Worten den Kops zur Tür
hinein, die von der Kammer nach dem als Wohnstube
und Werkstatt zugleich dienenden Raume führt.

Meister Körner läßt den Stiefel fallen, den er gerade
in Arbeit hat , und springt sq. hastig auf, daß der
Schemel mit einigem Gepolter umfällt . „Ein Bub ' !
Und das Hab' ich mir gleich gedacht; könnt' ja auch nicht
anders sein. Von wegen dem Namen."

„Von wegen dem Namen ?"
„Allerdings . Aber das versteht Sie nicht, Kiese¬

wettern . Nun krieg' ich ihn doch auch zu sehen, den
Bub ' ?"

„Noch nicht, Meister Körner. Ein bißle Geduld
müssen Sie schon noch haben. Wenn's so weit ist,
nachher. — Und ich gratulier ' auch schönstens, Nachbar."

Die Kiesewettern winkt dem glücklichen Vater zu
und verschwindet wieder. Der Schuster tritt vor einen
an der Wand zwischen den Fenstern hängenden Bunt¬
druck, der den Dichterjüngling Theodor Körner vor¬
stellt. Andächtig schaut der biedere Meister eine Weile
zu dem Bilde auf, fast als verrichte er ein stilles
Gebet. Dann stellt er den Schemel wieder auf die
Beine, greift nach dem Stiefel und hantiert mit Ahle
und Pechdraht, so eifrig, als gäbe es augenblicklich
nichts Wichtigeres auf der Welt für ihn. Seine Lippen
bewegten sich dabei in leisem Selbstgespräch, und auf
dem faltigen Antlitz mit den nachdenklichen Augen
liegt ein Leuchten. Herrgott , jetzt hat die Arbeit erst
so recht einen Zweck, jetzt, wo der Himmel ihm ein
Kind, einen Sohn , beschert hat . Nach sechsjähriger
Ehe ! Das ganze Dasein hat überhaupt jetzt erst einen
Zweck. Ein Junge ! Sein Junge ! Sein Theodor. Theo¬
dor Körner ! Mit dem Namen gibt er dem Jungen
etwas mit , was ihn aus der Menge heraushebt.

Meister Körner ist nicht wenig stolz auf seinen
Familiennamen , und er hat es seinen Eltern nie ganz
verziehen, daß sie ihn haben Peter taufen lassen. Sie
konnten freilich nichts dafür , sie loaren eben ohne
jegliche höhere Bildung , wußten gar nichts von dem
edlen Helden der Freiheitskriege , der ein großer Dich¬
ter schon in seiner frühen Jugend war , dessen Werke
er, Peter Körner, mit immer neuer Begeisterung las
und wieder las , dessen Gedichte er zum größten Teil
auswendig konnte! Und das hatte von jeher fest ge¬
standen bei ihm : wenn er mal einen Sohn haben
sollte, dann müßte er Theodor heißen. Und es müßte
doch närrisch zugehen, wenn nichts Besonderes aus
diesem Sohn werden sollte. Trotzdem er nur ein
Schustersprößling war . Nur ? O, es hat Schuster ge¬
geben, die — man denke nur an den großen Nürn¬
berger , an Hans Sachs , der war „ein Schuhmacher und
Poet dazu !" Sein Junge würde doppelt berufen sein
zu großen Dingen , eben weil er ein Schusterssohn



föex,' !E er abstammke von einem Zunftgenossen des
Hans Sachs und weil er den Namen eines berühmten
Dichters trug . Und daß nun dieser Sohn , den Schuster
Körner schon vor seiner Geburt als zu etwas ganz
Besondereni ausersehen betrachtete , wirklich das Licht
der Welt erblickt hat , nach so langem vergeblichen
Hosfen und Harren — das Glück ist kaum zu tragen!
Dem Meister laufen die hellen Tränen über die Wan¬
gen , und als die Kiesewettern jetzt mit gedämpfter
Stimme ruft : „ So , Nachbar , nun könnt Ihr Euch
den Jungen beguck'n," da muß er sie erst heimlich ab¬
wischen, denn vor den Weibsleuten zu heulen , das
ist ihm doch genierlich . Selbst seine Nike soll das nicht
sehen . —

Die kleine Schusterwohnung birgt nun eine Fülle
von Glück. Der Theodor — der Name hat der Nike
erst wohl fremd geklungen und sie hat 's nur schwer
verwinden können , daß ihr Bub ' nicht nach einem
seiner Großväter getauft werden sollte , wie das doch
gute alte Sitte ist — der Theodor gedeiht ganz groß¬
artig . Er kriegt die Zähne ungewöhnlich früh und
ohne Krankheiten , er fängt schon mit einem halben
Jahr an zu „ schwätzen", das heißt , er stößt allerlei
unartikulierte Töne aus , die aber dem Vater Körner
unendlich verheißungsvoll klingen . Die dunklen,
großen Augen des Kleinen haben einen ganz besonde¬
ren Glanz , und lockiges, braunes Haar bedeckt das
Köpfchen. Das sind Erbstücke von der Mutter , aber
Meister Körner blickt oft vergleichend zu dem Buntdruck
an der Wand auf . Sein Großvater war Sachse von
Geburt ; leider reichte der Stammbaum nicht weiter
zurück, aber wer will behaupten , daß nicht doch viel¬
leicht eine Verwandtschaft mit der Familie , der der
Dichter entsprossen , vorhanden ist ? Dann wäre die
Aehnlichkeit nicht weiter merkwürdig ! Meister Körner
läßt solche Gedanken nicht laut werden , aber im
stillen hegt er sie, und voll freudigen Stolzes beobachtet
er die fortschreitende Entwicklung seines Sohnes , der
wirtlich , auch nach Ansicht anderer Leute , „ein gar
gescheit's Büble " ist.

Die Eltern gehen ganz auf in dem einzigen Kind
und fühlen sich von Jahr zu Jahr reicher in seinem
Besitz. Der Theodor kommt zur Schule und bringt stets
die besten Zeugnisse nach Hause . Sobald er 's begreifen
kann , erzählt ihm der Vater von seinem Namensvetter,
dem Dichter und Freiheitskämpfer , und der kleine
Theodor hört mit glänzenden Augen aufmerksam zu und
nickt sehr ernsthaft , wenn der Vater meint : „Guck', du
heißt gerade so, wie der da auf dem Bild , und 'n hellen
Kopf hast du auch — nun lern ' brav und denk', daß
du auch was Rechtes werden willst ."

Meister Körner ist ein glücklicher Vater , aber bei
aller Liebe ist er nicht schwach gegen den Jungen,
sondern läßt , wenn 's sein muß , ebensogut Strenge
walten . Nur ist die bei dem gutgearteten und gut¬
geleiteten Kind selten nötig . Sorglich hüten die Eltern
den Theodor vor bösen Einflüssen und behalten ihn
soviel als möglich unter Augen . Ist er doch ihr
Einziger , ihr kostbarer Schatz ! Ein gar einfaches Leben
führen die drei Menschen zusammen . Der Sonntag¬
nachmittag bringt , wenn es das Wetter irgend ge¬
stattet , einen gemeinsamen Spaziergang , ohne Ein¬
kehren im Wirtshaus . Jeder Groschen , der erübrigt
werden kann , kommt auf die Sparkasse , für „später " .

Es geht langsam mit dem Sparen . Reichtümer
kann ein Handwerker bei solchem Kleinbetrieb nicht
samineln . Meister Körner ist aber bei allem Fleiß nicht
der Mann , sein Geschäft in größerem Stil zu be¬
treiben , Lehrlinge und Gesellen zu halten . Das hätte
eine andere Wohnung bedingt , — nein , darin waren
Vater und Mutter Körner einig : lieber klein, aber sicher.
Die Nike besorgte den Haushalt , der sie, trotzdem alles
vor Sauberkeit blitzte, nicht viel in Anspruch nahm.
Sie strickte und flickte nebenher noch, um etwas zu
verdienen , und so konnte man doch regelmäßig zurück¬
legen . Bis der Theodor so weit war , daß er einen Be¬
ruf ergreifen mußte , würden es mindestens dreitausend
Mark sein, das würde reichen zu seiner Ausbildung.
Buchhändler wollte er werden aus seines Vaters Wunsch.
Dem Meister Körner schien dieser Beruf am geecgner-
sten. Zu einem Studium fehlten ja doch die Mittel,
und ein Buchhändler , hem steht schließlich die Welt
offen . Und einer , der immer mit Büchern zu tun
hat , wird am Ende gar , wenn er so'ne Liebe zu ihnen
bol »i * brr S&s&ksx,,  fiLMf) mal selbst Bücher schreiben..

Man kann nicht wissen!
Mit sechzehn Jahren hatte der Junge das Ein-

jährigen -Zeugnis er/angt und kommt in die Lehre zu
dem einzigen Buchhändler des Städtchens . Später
natürlich soll er nach Leipzig , zu weiterer Ausbildung.
Man hat 's ja dazu . Dreitausend Mark liegen bis dahin
auf der Sparkasse . Was der Theodor jetzt kostet, das
wird aus dem Lausenden bestritten.

Ein Jahr der Lehrzeit ist bereits vergangen . Der
Prinzipal ist sehr zufrieden mit dem fleißigen und
intelligenten Lehrling . Vater Körner sieht seine
stolzen Zukunftsträume schon fast verwirklicht . _ Da
kömmt der Junge eines Abends aus dem Geschäft
mit heißem Kopf und Frost geschüttelt . Von einer
kleinen Wunde am Finger , die die Mutter ihm früh
noch verbunden hat , läuft ein roter Strich über die
Hand und bis an den Oberarm . Der Arzt wird geholt
und macht ein ernstes Gesicht und schneidet an dem
Finger . Am anderen Morgen kömmt er schon in aller
Frühe , und da schüttelt er noch besorgter den Kopf
und spricht von Zuziehung eines Kollegen . Und als
der zur Stelle ist, fällt ein schreckliches Wort : Ampu¬
tation ! Und es ist der rechte Arm ! Aber ehe die
Eltern sich zu einem Entschluß durchringen können,
verschlimmert sich der Zustand mit entsetzlicher Schnel¬
ligkeit . Noch ein furchtbarer Leidcnstag , und Vater
und Mutter Körner stehen an der Leiche ihres
Einzigen ! —

Wochen und Monate sind vergangen , seit man
aus der kleinen Schusterwohnung , die so reiches Glück
barg , einen Sarg hinausgetragen hat . In dumpfem
finstern Schmerz lebt Meister Körner dahin ; seine
Frau , die nicht weniger leidet , hezwingt ihren Jammer
tapfer um des Mannes willen , dem sie doch mit all
ihrer Liebe nicht Helsen kann , der mit dem Geschick
hadert und keinem Trostgrund zugänglich ist. Er geht
nicht mehr zur Kirche, er sitzt stundenlang in schwei¬
gendem Brüten am Grabe seines Sohnes und —
er arbeitet nicht mehr . Als seine Frau am Tage nach
der Beerdigung mechanisch ihre gewohnte Beschäftigung
Wieder aufnahm , da hatte er mit dem Fuße an das
auszubessernde Schuhzeug gestoßen und gesagt : „ Schass'
den Kram fort , ich rühr ' kein'n Finger wieder . Für
Wen hätt 's noch Zweck? Unser Geld langt , bis wir
auch unterm Rasen liegen . So was überlebt einer doch
nicht ." Und dabei war 's geblieben . Ein paarmal noch
hatte Rike den schüchternen Versuch gemacht , ihren
Mann zur Arbeit zu bewegen , hatte gebeten : „So
mach' wenigstens fertig , was angefangen ist." Ver¬
gebens . Da trug sie den Kunden die Stiefel und
Schuhe , zerrissen , wie sie waren , wieder ins Haus.

Nun ist's unheimlich still und leer bei den beiden
Leuten . Die Rike wirtschaftet noch geräuschloser als
sonst, und wenn sie bei ihrer Näherei sitzt und den
Mann ruhelos hin - und hergehen sieht , daun ist ihr
das Herz zum Brechen schwer, und die Tränen , die
sie verstohlen abwischt , gelten ebensosehr dem Le¬
benden als dem Toten . Das Bild des Dichters ist
von der Wand verschwunden , ein heller Fleck auf der
Tapete bezeichnet die Stelle , wo es seinen Platz hatte.
Am Morgen nach der Beerdigung hat Meister Körner
cs vom Nagel genommen und in eine Dachkammer
getragen . — ^

Seit einigen Wochen lastet eine neue Sorge aus
der armen Frau . Immer öitcr muß sic tagsüber aus
oer gegenüberliegenden Kneipe ein Seidel Bier holen.
Daß ihr Peter nicht mehr arbeitet , damit hat sie
sich fast abgefunden . Sie weiß , daß sie allenfalls genug
für das bißchen Leben verdienen kann . Aber daß er
zum Trinker werden soll, er , der früher so nüchtern
war , das ist ihr ein zu schwerer Gedanke . Sie wagt
eine schüchterne Mahnung : „ Wird 's auch nicht zuviel,
Alter ?"

Da fährt er sie rauh an : „ Gönnst mir das bißle
Bergessen etwa nicht ? Meinst , weil ich nicht arbeit ',
braucht ' ich auch keinen Schluck Bier ? Müßt ' nicht,
für wen ich's noch zusammenhalten sollt ' ! Herrgott,
zehn Kinder hält ' ich ernähren wollen, hätt ' keins zu
hungern brauchen , das kannst du glauben . Aber so —
für was , für wen ? Hast Angst , daß ich dir zur Last
fall ' ? Da bist du sicher : wenn ich das elende Leben
satt habe , häng ' ich mich auf ."

Wie beginnender Irrsinn lenchtet 's bei solchen Wor¬
ten aus den AuLen des Armen , und die Rike türmtet



das Schlimmste. Wenn sie nur ein Mittel wüßt ', wenn
sie ihn nur bewegen könnte zu arbeiten ! Dann war'
er gerettet . —

Es ist an einem Sonnabendabend . Meister Körner
sitzt, den Kopf in die Arme gestützt, am Fenster , ohne
einen Blick auf die Straße zu werfen. Ein gcfüll êv
Maßtrug steht neben ihm, aus dem er bisweilen
einen Schluck nimmt . Zum drittenmal hat die Frau
ihn heute schon füllen lassen müssen. Mit ihren leisen
Schritten geht sie ab und zu, räumt da und dort
etwas beiseite und wirft verstohlen besorgte Blicke auf
den finster blickenden Mann am Fenster. Sie tritt in
die Kammer und kommt nach einer kleinen Weile
zurück, ein Paar Schuhe in der Hand. Die stellt fiel
breit auf den Tische und dann kramt sie aus dem Wand¬
schrank alte Zeitungen und packt jeden Schuh einzeln
mit großer Umständlichkeit ein . Nun legt sie die zwei
Pakete in eine Markttasche und wendet sich der Aus --
gangstür zu.

Da fährt Meister Körner auf : „Was soll das ?,
Wo willst hin mit die Schuh ?"

„Zum Schuster Heidenreich, Alter . Es sind meine
Sonntagsschuh . Die Sohlen sind durch, schon lang '. Und
nun , bei dein nassen Wetter — ich Hab' keine andern
mehr. Und du — ach Alter, " die Rike bricht in Tränen
aus , „ ich hätt 's freilich nimmermehr gedacht, daß mir
in meinem Leben ein anderer meine Schuh ' besohlen
müßt ', als du. Weißt noch, wie wir zwei zuerst mit¬
einander gegangen sind, da hast du mir einmal Matz
genommen, und hast mir ein Paar so schöne Schuhe
gemacht. Und wie ich mich so arg drüber gefreut Hab'
— ich halt ' bis dahin ja immer nur so ganz grobe,
billige getragen, war ja ein armes Mädle — da
hast du gesagt: du, wenn wir uns auch sonst drücken
müssen, Rite , an Schuhzeug soll dir 's nicht fehlen,
so lang ' ick) die Hand noch rühren kann." — Die Nike
fährt sich mit der Schürze über die Augen und er¬
greift die Türklinke.

„Mutter —," die Frau fahrt herum, freudigen Glanz
in den Augen, Mutter — so hat der Peter sie nicht
einmal mehr gerufen, seit der Theodor tot ist —
„Mutter , laß die Schuh ', da. Der Heidenreich besohlt
sie heute doch nicht mehr. Gib sie nur her — ich
— vielleicht — vielleicht kann ich's noch, Mutter ."

Nach ein paar Minuten steht Meister Körner schon
am Tisch und schneidet die Sohlen zu, und dann!
sitzt er auf seinem Schemel und klopft und hantiert
mit Pfriemen und Ahle und Pechdraht und arbeitet
weiter bei Lampenlicht, und die Rike sitzt dabei mit
ihrem Strickzeug, und es ist ganz still in der kleinen
Stube . Aber des Meisters Antlitz wird Heller und
Heller beim Schaffen, und als die Sohlen fertig sind,
da wichst er die Schuhe so blank, daß sie glänzen,
als wären sie nagelneu.

Und gerade als es zwölf schlägt, stellt er sie
vor seine Frau auf den Tisch. „Da , Rike, nun Haft
du ganze Schuhe zum Sonntag . Und ich — ich dank'
dir auch, Rike, ich dank' dir auch. Nun werd' ich
wieder gesund. Wenn nur die Kundschaft—"

„Ach, darum mach' dir keine Sorgen , Alter . Wenn
du nur willst, Arbeit kriegst du genug. Die ganze Nach¬
barschaft wartet ja nur darauf , daß —"

„Meinst du ? Nun, mir soll's recht sein. Ach, das
hat wohl getan : Solang ' einer noch schaffen kann,
soll er nicht verzweifeln, Alte . Aber daß du mir das
erst hast beibringen müssen, das ist eigentlich eine
Schand ' ! Und da sprechen die Leut', die Männer
wären 's starke Geschlecht. So , nun wollen wir zu
Bett gehen, Mutter ." — Der nur halbgeleerte Maße
krug steht vergessen auf der Fensterbank.

Ein stilles Arbeitsleben füllt nun wieder die kleine
Schusterwohnung aus . Nur zum Abendbrot holt die
Rike ein Seidel Bier für ihren Alten , wie in früheren
Tagen . Das Glück wohnt nicht mehr bei den be¬
raubten Eltern , aber nützliche Tätigkeit , Zufriedenheit
und Eintracht sind gute Geister, und wo sie weilen,
da findet auch das Unglück keine Stätte . Das Bild
Theodor Körners hängt ivieder an seinem alten Platz
und der Meister schaut oft zu ihm auf während seiner
Arbeit , und dann geht ein ganz eigener Ausdruck über:
seine Züge. Sein toter Junge und der Dichterheld
werden ihm nach und nach gleichsam zu einer Person,
deren Andenken er einen stillen, aus Wehmut und
g >Ma gemischten Kultus weiht.

Energische Lcuchcnbetämpfiing . In den Bcr . Staaten
versteht man bei der Bekämpfung der Epidemien keinen
Spaß : das zeigte erst kürzlich wieder ein Fall , der sich in
Philadelphia ereignete. Als in einem Hause eine Erkrankung
an Pocken geiueldet wurde, sperrte man sofort das ganze
Viertel , das zwischen Broadstreet und Christianstreet liegt,
eines der volkreichsten in der Stadt , durch Polizeibeamte ab
und isolierte es so von der übrigen Stadt . Niemand durfte
den Kordon, der um diesen Stadtteil gezogen ivar, in den
folgenden fünf Stunden passieren, während der etwa fünfzig
Aerzte die 14 OM Einwohner der darin liegenden Häuser
suchten und 2000  davon impften.

(SHhc schwer zu vesolgenSe Verordnung . In fran¬
zösischen Postämtern ist folgende Verordnung ausgehängt:
„Den Sortierern ist es verboten, Postkarten zu lesen: sollten
sich aber welch« darunter befinden, die Beleidigungen oder
Schimpfwort « enthalten , jo sind sie von der Bestellung auszu-
schließen."

Das Kennzeichen. .Das ist sicher ein Engländer," sagte
ein Berliner zu einem andern und zeigte diesem einen
Herrn , der auf der andern Seite der Straße ging . „Woran
wollen Sie das erkennen?" fragte der, „er hat doch keinen
karierten Anzug an." „Tas nicht, aber es gibt ein viel
besseres Kennzeichen. Sehen Sie mal , wie fest er seinen
Schirm unter dem Arm hält ! Tas tut nur ein Engländer.
Ter echte Sohn Albions kann sein Vaterland , sein Heim! seine
Frau , seine Kinder ausgeben, aber niemals seinen Regen¬
schirm!"

Ein Hotel mit 2V Stockwerke» ist das Hotel Delmont
an der Ecke der Park-Avenue und der 42. Straße in Reuyork.
In Anlage und Ausstattung nimmt es dieses Hotel mit jedem
andern der Stadt aus, aber in der Höhe seiner Stockwerke über-
ragt es jedes andere Hotel der Welt. 27  Stockwerke erheben sich
nämlich 368 Fuß in die Höh- und fünf Stockwerke führen noch
unter die Erde herab. Die Grundmauern des Baues sind aus
einem festen Felsboden aufgeführt und für daS Stahlgerüst des
Wolkenkratzerssind säst 10000 Tonnen S '.ähl v wwaudl wo treu.
Granit , Kalkstein, Ziegeln und Terrakotta sind das Material,
das zur Bcrlleidung des Gerüstes gedient hat. Bier Jahr - lang
hat der Bau gedauert und viele Millwnen Dollar sind bis zu
seiner Vollendung ausgemandt worden. Ein- b,sondere Sehens¬
würdigkeit sind die Kühlittnme, die größten der Weit in ihrer
Art ganz einzig In ihnen lagern umer anderen! eine Million
Zigarren in den verschieden den Sorten von der Zigarie für
10 Eent an bis zu den seinen Havannas , von denen eine einzig''
5 Dollar kostek. und die Gäste können selbst sich die ihnen gcneyme
Sorte auswählen . Das Hotel euthütt 100« Zinnurr tinü be-Inno 91nntfte(lle.

Humor.
War sie krank? '„Ich möchte dir noch ein Work

sagen, Adolf, bevor du gehst," rief Frau Reder ihrem
Gatten zu,

„Nur eins , Adele?" fragte er besorgt, „du bist docy nicht
krank?"

*

Wo ist er ? Adelheid: „Ich habe mich entschlossen,
Erzieherin zu werden."

Margarete : „Wirklich? Ach, das begreife ich nicht!
Lieber würde ich einen Witwer mit neun Kindern heiraten ."

Adelheid: „Ich auch, aber wo ist der Witwer ?"

A b e r B e r t a ! Mathilde : „Denk dir nur , Berta , Emir
hat mir ein reizendes Gedicht geinacht. Es beginnt : „Du
möchtest wissen, teures Kind, was den Verstand mir . raubt;
In deinen Spiegel schau geschwind —"

Berta : „ Ist das ein Unsinn ! So häßlich bist iku
doch nicht,"

Auflösung des Rebus ans uorigeu Unmmer.
Der Frosch hüpft wieder in den Pfuhl
Und wenn er süß aus goldncm Muhl,
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